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^isengeoden in  Hteinkohlenflötzen sind an und fü r 

sich eine bekannte Erscheinung, die besonders in  B ö h ­

men und E n g la n d , wo die Steinkohlenformazion m it 
jener des Thoneisenfteins selten w eit getrennt, durch 

Strecken von mehreren Meilen neben oder übereinan­

der fo r t lä u f t , schon o ft bemerkt und beschrieben w u r­

de; am häufigsten sind es aber die unter dem Namen 

A d l e r s t e i n e  oder K l a p p e r s t e i n e  bekannten 

Fossilien.

B o n  einer ganz qndern, und so viel uns bekannt 

is t, in  Böhmen noch nie bemerkten B ild u n g  ist aber 

jenes Fossil, welches w ir  hier den Freunden der N a ­
turwissenschaften vorlegen, und aus diesem Grunde 

einer nähern Beschreibung und Abbildung nicht un­

würdig erachten.

Dieses M inera l wurde im  Jahre  1314  a u f der 

erwähnten Herrschaft, in  dem dortigen Steinkohlen- 

flö tz, —  B r z a s  genannt —  und zwar in  der 
dem H rn . B a ron  von H o c h b e r g  zuständigen Zeche 

S k t. K a th a rin a , bei der Abtänfung eines Schachtes,
A  2 in
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in  dem mergelartigen Dachstein der Schwarzkohle, 

drei Lachter unter der Lberfläche entdeckt. Zum  

Glücke fü r die Wissenschaften w ar zufällig  d e r, durch 

seine vorzüglichen naturwissenschaftlichen Kenntnisse be­
kannte Eigenthümer der Zeche zugegen; die eigenthüm­

liche F o rm , die besondere Größe und Schwere des 
Fossils, vorzüglich aber das Klappern im In n e rn  bei 

der Bewegung desselben, ließen ihn sogleich au f die 
wahre N a tu r dieser Masse schließen. Um jedoch dar­

über Gewißheit zu erlangen, wurde sogleich die äußer­
ste Ecke abgeschlagen und nun zeigte sich die unerwar­

tete Erscheinung einer Anordnung der innern Höhlung 

zu beinahe regelmäßigen Bogengängen, die man je­

doch freilich durch die enge Oeffgung nicht genau gö- 
nug wahrnehmen konnte. Daher nahm der alles 
Wissenschaftliche m it regem E ifer umfassende H r. 

B a ro n  v . H o c h b e r g  das Fossil in seinem Wagen 

nach B rzez ina , um die beiden äußersten entgegenge­
setztem Ecken m it einer Stahlsage behutsam abzusägen, 

w a s , wegen der Harte des Fossils zwar nur m it M ü ­

he bewerkstelligt werden konnte, aber dennoch so glück­

lich a b lie f, daß ohne etwas zu zerbröckeln, sich die 
ganze merkwürdige innere B ildung  von einem Ende 
zum andern, dem Auge so darstellte, wie die beige­
fügte Abbildung, die w ir  der Seltenheit und Merk­

würdigkeit des Gegenstandes wegen beifügen, zeigt.
I o h n H i l l  (a ok Î ouel.

p. 5Zi —  545) hat unter der Klasse ZiäeroeliitL 
(muLtuteck lerruZMeous b»o6ues) nebst Mehrern un­

ter
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ter andern zwei englische Exemplare von Sphä'rosiderit 
beschrieben und abgebildet, wo in  dem hohlen Raume 

des Fossils abgesonderte, vierseitige M ram iden  sicht? 

bar sind. H i l l  beschreibt die meisten der abgebildeten 
Exemplare als äußerst prächtige und schöne Stücke; 

die Eigenthümlichkeit der B ildu n g  des hier .in B ö h ­
men gefundenen und im Folgenden-beschriebenen S phr?  

rosiderits räumt aber diesem unter Gegenständen die­

ser A r t  gewiß einen der ersten Plätze, ein.

I. Beschreibung des dichten thonigen Sphä-^ 
rosiderits pon Radnitz Ln Böhmen; von ' 

L i ndacke r , k. k. Bergmeister in
W o G

„ Ä e u ß e r e  G e s t a l t  u n d  O b e r f l L c h e E i n e  
flachgedrückte, etwas elliptische Kugel M it  unebene^ 
Oberfläche, welche zwar im  Dachgestein der Schwarz^ 
kohle —  einem thonigen Mergel abgesondert, 

als Geschiebe vorkam , aber doch m it einer Ninhe, 

oder einem Ueberzuge des nämlichen Mergels innigst 

verbunden is t , der gegen das Inne re  oder den Kern 

a llm äh lig  in den sphä'rosiderit übergeht.

D ie  Größe dieses S phäro ids beträgt: 

in  der Länge i  Fuß 6  Z o ll
in
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in  der B re ite  i  Fuß 2 Z o ll A Linien 

r '  in  der Höhe 7 Z o ll Z Linien W ie ­

ner M aaß. D as Gewicht der ganzen Masse beträgt 

8 0  niederöstn-Pfunde.

( " I n n e r e  G e s t a l t : "  H oh l — - durch Zer­
klüftungen gebildet; gleich einer H öh le , deren Decke 

durch Säulen unterstützt is t; die Säulen drei — - 

vier 1̂ — fün f und sechsseitig; zwischen -diesen Säulen 

einzelne Pyramiden ^ theils von der Decke herabhän? 
gend, theils von der entgegengesetzten Seite aufw ärts 
stehend; einige sich in  der M itte  wechselseitig m it der 

Spitze berührend, und so in  einander vere in ig t; —  

diese Pyramiden ebenfalls drei — - vier und fünfte ilig . 

D ie  ganze innere Anficht zeigt sich sehr ähnlich mehr- 
fa ltigen Reihen von gothischen'GewöÄen, welche durch 

die nicht ganz unsymmetrisch stehenden Säulenreihen 
gebildet werden, und so ein Labyrinth von Gängen vor­

stellen, die sich nach mehrern Richtungen kreuzen. Zu 
bemerken ist besonders, daß die meisten dieser Säulen 

gegen die E t t e a n i  dünnsten sind, und sich von da 

äutz gegen die R inde der K u g e l, an der sie aufsitzen, 

pyram idal erweitern; diese Säulen scheinen daher aus 

zwei Pyram iden, die sich m it ihren Endspitzen in der 
M itte  des Raumes vereinigten, die erwähnte eigen­

thümliche . B ildung  erhalten zu haben.
Jedoch ist' es wahrscheinlicher, daß diese For- 

mazion nicht sowohl durch ein Anwachsen einzelner 

Krystalle von den Wänden gegen die M itte  entstan­

den sei, —  wie man diese B ildu n g  in  Drusen fin ­
det,
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det, und wozu die ausgezeichnete krystallinische Form  
der hiedurch entstandenen einzelnen Massen V erm u­

thungen begründen könnte —  sondern daß diese Zer­

klüftung von eigener A r t,  vielmehr durch die Zusam­

menziehung der ganzen Masse gegen die Außenseite» 

nach allen Richtungen'entstanden-sei, so lange die 

Masse noch weich und zähe w ar.

Diese Formazion hat m it den eckigen Zerklüf­

tungen des sogenannten Im ä u s  H e lm o u t i i  viele Aehn- 

llchke it, nur ist an dem vorliegenden Exemplare der 

innere hohle R aum  noch unausgefüllt. B lo s  eine, 

mehrere Linien dicke, äußerst feine und leicht abreib- 
liche Thoninsiltra tion überziehet die innern W ände ; 
an dem Boden ist sie jedoch beträchtlich stärker ange­

lagert , als an den andern Theilen des innern R au­

mes , lhset sich aber auch von da leicht ab.

„ F a r b e : "  Aschgrau, das sich von einer S e i­

te etwas ins B läu lich te , von der andern etwas ins 

Gelblichgraue zieht; letzteres besonders an d e r  Seite, 

wo sich -der thonmergelartige Ueberzug m it dem ei­
gentlichen Kern des M inera ls  vere in ig t, und in  sol­
ches übergehet.

„ B r u c h : "  M ehr eben, ins flach Muschlichte 
sich verlierend; äußerst feinerdig.

„ E i g e n  s c h w e r e : "  Nach mehrfältigen P rü ­

fungen mehr äußerlich 3 ,4 7 7

im  In n e rn  oder Kern 3 ,49 5 .
„ C h e m i s c h e s  V e r h a l t e n : "  E in  Stück 

a u f Kohlen vor dem Löthrohre fü r sich geglüht, wrrd
schwarz,
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schwarz, etwas ins bläulichgraue sich neigend, und 

w ird  in  kleinen Stückchen g rö ß te n te ils , in  P u lver 

fast ganz vom Magnete gezogen.
M it  Borax schmilzt es nach dem größern oder 

geringeren Zusatze zu einem lichter oder* dunkler 

schmutziggrünen, den Eisenschlacken ähnlich gefärbten 
Glase.

I n  Salpetersäure ist das Fossil m it schwacher 

Gasentwicklung langsam auflöslich , m it Zurücklassung 

eines merklichen Rückstandes.

N. Chemische Untersuchung des dichten 
thonigen SphärosideritS von Radnitz in Böh- 

men, von D r .  F . v. F r e y ß m u t h ,  
Professor der Chemie zu Prag.

§ u r  folgenden Untersuchung dienten aus der M itte  

des Fossils genommene, von allem Kalkspath u. d. gl. 

freie Stücke, die sich von den äußern Theilen des 

Fossils sowohl durch gleichförmige und dunklere F är­
bung, als vorzüglich durch viel größern Zusammen­

ha lt sehr verschieden zeigten, und als das reine, von 

äußern Einflüßen nicht veränderte Fossil zu betrachten 
seyn dürften, obschon sich keine genaue Grenzlinie, 

sondern nur ein allmächtiger Uebergang von den äußern
leich-



Leichter zerspringbaren, zu den innern , -schwerer zer- 

Hmngbaren Theilen zeigte.
Um anhängende, zufällige Feuchtigkeit zu besei­

tigen , wurde die zur Untersuchung bestimmte Menge 
des Fossils in  linsengroßen ,Stücken tzi der.Nähe eines 

geheizten Stubenoftns. eine zeitlang ejper Wärme won 

^  35 —  4 0 "  Centesrmal ausgesetzt.

I .

1. 5 Grammen des Fossils in  linsengroße« 
Stückchen wurden in  einem m it langer und enget 
Röhre versehenen Stöpselglase m it hinreichender M en­

ge verdünnter Salzsäure übergössen , und das Ganze 

vorher au f der Wage ins Gleichgewicht gebracht. ES 

erfolgte langsame E inw irkung  unter Entwickelung von 

L u f t , d ie , wie ein anderweitiger Versuch gezeigt hat- 

, te , in  bloßer Kohlensäure bestand, und das F o fftl 

wurde größtentheils, bis a u f einen T h e il, der als 

sehr feines , erdiges P u lve r von graubrauner Farbe 

erschien, zu einer anfangs lichtgelb, später grün ge­
färbten Flüßigkeit aufgelöst, welche durch K a li dun­

kelgrün gefällt wurde, also Eisen im  Zustande des 

schwarzen Oxydes enthielt. D e r durch Entwickelung 

von Kohlensäure entstandene Gewichtsabgang betrug 

nach einer Zeit von zwei Tagen, wo keine weitere 
Verm inderung bemerklich w a r: 1 ,425 Grammen, 

w a s , au f hundert Theile berechnet, fü r d ie K  0 h le  n- 
s ä u r e  2Z,5  Theile giebt.

2,



s .  Andre 5 Grammen des Fossils in  ä hn li­

chen Stückchen wie im  vorigen Versuche, wurden m  

M em G lasko lben , der m it einem in  Quecksilber ein­
getaucht engekrümmten Rohre versehen w a r, geglüht. 
E s  entwickelte sich eine ansehnliche Menge L u f t , und 

tM 'Entb indungsrohre fand sich wässriger T hau  ein, 
der endlich zu «neck kleinen Tropfen zusammenfloß. 

Nachdem, ungeachtet heftigeren Glühens, keine E n tw i­
ckelung von Lust oder Feuchtigkeit mehr statt fand, 

wurde der Versuch beendigt, der Apparat möglichst 

heiß auseinandergenommen, und das rückständige, 

der Form  nach unveränderte aber schwarz gebrannte 

Fossil schnell gewogeni Es hatte 1,43 Grammen von 
seinem anfänglichen Gewichte verloren, was m it dem 
Ergebnisse des vorigen Versuches zusammengehalten 

fü r  den W a s s e r g e h a l t  in  5 Grammen 0 ,05 5  
G ram m en ausmacht, also in  hundert Theilen i , i  The il.

D as rückständige Fossil zeigte m it mäßig starker 

Salpetersäure behandelt, keine Entwickelung von Lu ft.

H .

10 Grammen Sphärosiderit in  linsengroßen 

Stückchen wurden auf die im  Vorigen ( I .  i . )  erzählte 

A r t  m it ziemlich starker Salpetersäure übergössen, wo­
bei jedoch außer der Kohlensäure auch eine beträcht­
liche Menge Salpetergas durch höhere Orydazion des 

Eisens, entwich, wie denu auch der Gewichtsverlust 

verhältnismäßig größer ausfiel. Uebrigens zeigten



sich dieselben Erscheinungen, es blieb nämlich auch ein 

Theil unausgelöft, der von der wenig gefärbten Aus­

lösung durchs F ilte r getrennt wurde.
r .  D ie - echaltene salpetersaüte Auflösung wurde 

m it Ammoniak gefällt und dieses in  einigem 
Uebermaaße hinzugefügt. D er Häufige gelb­

braune Niederschlag wurde wohlgewaschen von 

der ssarbenlosen Flüßigkeit durch F iltriren  geschie­

den.
i .  n. D ie  eben erhaltene Flüßigkeit wurde? m it 

kohlensaurem Am m oniak in  der Siedhitze 

versetzt , welches aber gar'ke ine  sichtbare 

Veränderung hervorbrachte. Daher wurde 
das Ganze verdam pft, wobei-sich gegen das 

Ende eine geringe Menge bräunlichen Nieder­
schlages einfand. *) Nachdem nur eine sehr 

.geringe Menge Flüßigkeit übrig w a r , wurde 

sie zusammt dem entstandenen Niederschlage 

in  einen P la tin tiege l gespült und nach er­

fo lg tem  Abdampfen zur Trockne so lange ge- 

lind  erhitzt, bis alles satpeterjäure Am m o­
niak zersetzt w a r ,  wobei .ein sehr'geringer 
Rückstand ' zurückblieb, der m it Wasser auf­

geweicht, und au f ein F ilte r gespült, ein 

dunkelröthlichbraunes P u lve r gab, welches 

von Salpetersäure nu r wenig, dagegen leicht

von

* )  V g l. H a t c h e t t  in S c h w o i g g e r s J o u r n .  siCH.
u. Pl>. B d . X lV  S . 552.



von Salzsaure unter Entwickelung von Chlo­

r in  zut gelben Flüssigkeit aufgelöst wurde, 

m ith in  aus eisenhaltigem, Manganoryde be­
stand. Das- zum- HerauSwafchen dieses 
Rückstandes aus dem Platintiegel verwendete 

Wasser nach Versetzung m it einigen Tropfen 

Schwefelsäure erhitzt, verdampfte gänzlich, 

ohne Zurücklassung eines ftuerbestäüdjgen Rück­
standes.

r .  Ir . D er bei i  durch Fällung m it Ammoniak 
entstandene Niederschlag wurde noch feucht 

in  siedendheiße Kalilösung eingetragen, welche 

über daraus keine Thonerde aufgenommen 

ha fte , wie sich bei Prüfung der abfiltrirten 

Flüssigkeit m it Sa lm iaklö fung  und —  nach 

vorhergegangener S ä ttigung  durch Schwe­

felsäure —7- m it Am m oniak, ergab.
1 . v. Der. m it K a li behandelte Niederschlag w ur­

de daher wieder in  Salpetersäure aufgelöst, 
die bei i .  a. erhaltene Anslösung von eisen­

haltigem Manganoryde hinzugefügt, und 

so lange Ammoniak zugesetzt, bis ein bleiben­

der Niederschlag erfolgte. Jetzt wurde die 
von überflüssiger Säure befreite Auflösung 

m it bernsteinsaurem N atron gefällt. Beim  
Verdunsten der vom Niederschlage abgeson­

derten Flüssigkeit und des beigefügten Wasch­
wassers sonderte sich noch eine geringe M en­

ge Eisenoxyd a b , welches von der Flüssig­
keit
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keit getrennt, in  Salzsäure aufgelöst und 

abermahls unter der erwähnten Vorsicht m it 

bernsteinsaurem N atron  gefällt wurde. DaS 

sämtliche erhaltene bernsteinsaure Eisen so 
lange auf einer erwärmten P la tte  getrocknet, 

b is  an einer übergestülpten Porzellanschale 
kein Thau mehr zu bemerken w a r , betrug 

15 ,26  G ram m en, welchem nach B u ch  0 lz  

(den Gehalt des m it bernsteinsaurem N atron  

gefällten bernsteinsauren Eisens zu 0 ,335  an 

rothem Eisenoxyd angenommen ( G e h  l e n s  

n. a llg . Z .  d. CH. B d . I I .  S  523 ) 

6 ,8751  Grammen rothes Eisenoxyd entspre­

chen. Äber nach dem Vorhergehenden ( I .  

1.) ist das Eisen in  dem untersuchten Fossile 

(wenigstens dem größten Theile nach) als 

s c h w a r z e s  Oxyd enthalten; und es sind 

nach den neuesten Angaben v o n B e r z e l i u s  

und Andern 49 ,4  rothes Eisenoxyd gleich 

4 4 ,4  schwarzen; folglich obige 5,875 r  
rothen Oxydes zu 5 ,2^  sch Wa r z e n  E i s e n ­
o x y d e s  zu berechnen; was auf 100 Theile 

des Fossils 52 ,8  Theile ausmacht.' *)

r .6 .

Ich habe bei dieser Berechnung absichtlich baS 
von Bucholz (a. a. O.) aufgefundene Bestand- 
theilverhältniß des bernsteinfäuren Eisens zum> 
Eruure gelegt, da ich mich des derristeinsauren



r .  6 . D ie  von dem bernsteinsauren Eisen ab fil­

te rte  und zusammt dem Waschwasser bis 

au f eine geringe Menge verdunstete Mäßigkeit, 

wurde kochend m it kohlensaurem N atron  ge­

fä l l t ,  wodurch ein gelblichweißer Niederschlag 

entstand, der gesammelt, getrocknet und ge­

g lüht, schwarz erschien und 0 ,2 9 4 Grammen 

am Gewichte betrug. M it  schwacher S a l­

petersäure behandelt und neuerdings m it koh­

lensaurem N atron  heiß g e fä llt, gab sich kei­

ne S p u r  von T a l k e r d e  zu erkennen, son­
dern die ganze Menge des Niederschlages 

erwiest sich als bloßes M a n g a n  0 xYd  mit 

einer S p u r  von Eisenoxyd. D a  jedoch in 

dem untersuchten Fossile das Manganoxyd
ohne

Natrons zur Fällung bedient habe, welches 
ohne allen Zweifel ein bernsteinsaures Eisen von 
ganz anderem Mischungsverhältniße giebt, als wenn 
man bernsteinsaures Ammoniak anwendet, in 
welchem Falle das entstehende bernstcinsaure Eisen 
ungleich mehr Eisenoxyd, nämlich nachKlaproth 
(Beirt. I II .  S.6z) und Bucholz (Gehle ns Iourn. 
f. Chem. u. Phys. III. S. iL2) o,6sZr enthält.

Da übrigens das bernsteinsaure Eisen unter An­
wendung von einigen Handgriffen leicht vollkom­
men ausgewaschen und gleichförmig getrocknet er­
halten werden kann, so glaube ich, da mir eigne 
versuche ein mit dem Bucholzischen sehr nahe 
übereinstimmendes Resultat gegeben haben, daß
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ohne Zweifel als P ro toxyd (m it Kohlensau­

re verbunden) enthalten gewesen seyn muß­

te , w eil es sonst nicht in Salpetersäure a u f­

gelöst worden w äre , so kommen statt obiger 

0 ,2 9 4  Grammen (da  nach D a v y  5 2 ,6  

Mangandeuteroxyd gleich sind 4 7 ,6  M a n - 
ganprotoxyd) nur 0 ,2 6 6  Grammen, also 

G f  100 Theile des Fossils 2 ,66  Theile 

M a n g a n p r o t o x y d  zu berechnen.

2. D er bei Behandlung des Fossils m it Salpeter­

säure unaufgelöst gebliebene Rückstand erschien 

geglüht etwas dunkler von Farbe und wurde 
von S äuren, selbst in  der H itze, nur wenig 

angegriffen, indem diese nur ein§ höchst unbe­

deutende S p u r Eisenoxyd daraus aufnahmen. 

E r  wurde daher m it hinlänglicher Menge K a li-

lö-

man das Ausglühen des bernsteinsauren Eisens wohl 
füglich oanz unterlassen und das von B. aufgefun­
dene Verhältniß — wie auch B . erwähnt — zum 
Grunde legen könne. Man hat dabei außer der 
immer wünschenswerthen Vereinfachung deS Ver­
fahrens noch den Vortheil, daß ein etwaniger.Vcr- 
lust an Eiftnsaccinat, wegen dem sehr geringen 
Gehalte dieses Salzes an Eisenoxyd, nur einen 
sehr geringen Fehler hinsichtlich dieses letztem ver­
ursachen kann; während bei dem Ausglühen 
wegen der außerordentlichen Lockerheit des zu­
rückbleibenden Eisenoxydes leicht etwas verloren 
-ehrt.
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lösung im  silbernen Tiegel eingedickt und eine 

Zeitlang mäßig geglüht. D ik  geglühte Masse 

m it Wasser aufgeweicht und m it Salzsäure im  

Uebermaaße behandelt, löste sich gänzlich zur kla­

ren, gelblichgefärbten Flüßigkeit a u f, welche in  

einer Pörzellanschale zur Trockne verdunstet 

und dann m it salzgesäuertem Wasser aufge­
weicht 0 ,739  Grammen geglühte K i e s e l e r d e  

zurück ließ. Hundert Theile des Fossils w ür­

den davon also 7 ,39  enthalten.

Z. D ie  von Abscheidung der Kieselerde im  vori­

gen Versuche erhaltene, etwas gelb gefärbte 

Flüßigkeit wurde kochend m it kohlensaurem 

Amm oniak ge fä llt, welches einen lockern, wei­

ßen Niederschlag bewirkte, der noch feucht in  

heiße Kalilösung eingetragen, sich darin bis auf 

einen geringen gelbbraunen Rückstand auf­

löste.
z . s . D ie  erhaltene kalische Auflösung m it S a l­

miak g e fä llt, gab 0 ,3 7 5  Grammen geglüh­

te, milchweiße T h o n e r d e .  I n  hundert 

Theilen unseres Sphärosiderits würden dem­

nach davon Z ,75 Theile vorfindig seyn. 
z . In  D e r bei 3 zurückgebliebene, in Kalilauge 

unauflösliche gelbbraune Rückstand wurde 

m it Salpetersäure aufgelöst, und unter den 
bereits erwähnten Vorsichtsmaßregeln m it 

bernsteinsaurem N atron  gefällt. D as er- 

k Haltens bernsteinsaure Eisen betrug scharf-
ge-



getrocknet 0 ,0 8 2  G ram m en, w ofür nach 

B u c h o l z  0 ,0 3 2  Grammen r o t h e s  E i ­

s e n o x y d ,  also in  hundert Theilen 0 ,32  

T h e ile , in  Anschlag gebracht werden kön­
nen. O b das Eisen übrigens in  dem in  
Salpetersäure unauflöslichen Antheile des 

Fossils im  Zustande des rothen oder schwär, 

zen Oxydes enthalten sei, dürfte wohl 

schwer auf diesem Wege auszumitteln seyn; 
ich b in jedoch geneigt zu glauben, es sei 
als rothes Oxyd zugegen.

Z. c. D ie  von dem bernsteinfauren Eisen ab- 
f iltr ir te  Mäßigkeit kochend m it kohlensaurem 
N atron  gefä llt, gab einen weißen Nieder­

schlag, dessen Menge jedoch zu gering w ar, 
um  gesammelt und gewogen werden zu kön­

nen. E r bestand aus Thonerde, die der 

Auflösung in  K a li bei 3 entgangen war. 

D on  Kalk und Manganoxyd zeigte sich je­

doch nicht das Geringste.

—  17 — "
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Bemerkungen über vorstehende Untersu­
chung.

I .  Ä u s  den erzählten Versuchen ergiebt sich fo l­

gendes Verhältniß  der Bestandtheile des untersuchten 

Fossils von R adnitz , in  hundert The ilen :

Kohlensaure » 8 ,5 0
Wasser 1,10
Eisenprotoxyd 5 2 ,8 0
Manganprotoxyd 2,66

Kiesel 7,3Y
Thon 3,75
Eisendeuteroxyd 0 ,32

96,52
Verlust 3,48

Diesen Bestandtheilen zufolge ist das unter­

suchte Fossil unstreitig als H a u s m a n n s  (dess M i­

neralogie S .  1073) d i c h t e r  t h o n i g e r  S p h ä -  
r o s i d e r i t  anzusehen, denn d e rv o n D  e s c o t i  l s  (in  

seiner Untersuchung dreier thoniger Sphärosiderite 

(^ n n s le s  Ue ob irn ie  l ' .  I ^ X X X IV .  x . i 83) auf­

gefundene Kalk und T a lk , der in  dem von m ir un­
tersuchten Fossile gänzlich feh lte , ist offenbar nur als 
zufälliger Gemengtheil, keineswegs aber als wesent­

lich anzusehen. D er allerdings nich§ unbedeutende
V er-
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Verlust von 3 ,48  Theilen au f hundert, rü h rt ausker­
ne Weise von einem übersehenen Bestandtheil oder ei­

nem ungenauen Verfahren bei der Aufsammlung her, 

sondern ist leicht aus dem Umstande erklärlich, daß 

wohl ein großer T he il Eisen im  Zustande des r o t h e n  

Oxydes zugegen is t, wie sich schon daraus ergiebt, 

daß bei E inw irkung von Salzsäure anfangs eine gelb­

gefärbte Auflösung erfolgte. B e i her Angabe" des B e- 

standtheilverhältniffes ist dagegen a l l e s  Eisenoxyd 
als P r  0 t  0 xY d  berechnet worden. Auch findet sich, 

wenn man vorstehende Untersuchung m it den drei von 
D e s c  0 t i l s  angestellten vergleicht, aber das von ihm 

im Zustande des Deuteroxydes angenommeneElseN und 

M angan, nach denselben D aten  welche bei gegenwär­
tiger Untersuchung zum Grunde gelegt w urden, au f 

Protoxyd zurückführt, daß D e s c o t i l s i n  jenen beiden 

Sphärosideriten, deren Eisengehalt m it dem des un­

tersuchten böhmischen am nächsten übereinkam, einen 

noch größern Verlust hatte, wie nachstehende Ueber­

sicht zeigt. «§ <
-st

B s
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Dichter thonig^r 
Sphärosiderit

Gehalt nach Descotils böbmi-
zchcr
von
Rad­
nitz

französi­
scher von 
Blanchr- 

lande

französ.
von

Teislau,
irrn

englischer 
v. Coal. 

l>roakdalc

Eisenprotoxyd . 
Manganprotoxyd 
Kiesel .
Thon
Kalk
T a lk  . . . 
Kohlensäure 
Wasser . .
(Eisendeuteroxyd)

Verlust

48,53
2 ,1 7

1 3 ,V0
1 .00  
4,20
2 .0 0

^  2 4 ,6 s

95,50
4,50

34,60 
1,62  

3 2 ,0 0  
4,00 
i ,80 

 ̂ 4,Zv

^ 2 0 ,0 0

44,70
2,35

lo ,6 o
2 ,0 0
i ,6 o
2 ,4 0

> 3 2 ,0 0

5 2 ,8 °
2 ,6 6

7,39
3,75

»8,50
1,10
0 ,3 2

y 5,Z2
3-48

98,32
1,68

S o  findet sich andrerseits, wenn man in  gegen­

wärtiger Untersuchung den gefundenen Eisen und M an- 
gangehalt im  Zustande des Deuteroxydes betrachtet, 

und nun m it den Descotilsschen Angaben zusammen­

hä lt , wieder ein bedeutender U e b e r s c h u ß ,  wie sich 

aus folgender Zusammenstellung ergiebt:



> Gehalt nach Descotils j böhmi- l
franz-si franzos.-I r-igli- schor H

Sphärosiderit sch r von 
Blan-

von I 
GeiSlan-

schor v. 
Coalbro-

von
Rad-

! chelandr tern l akdalc ^ njtz

Eisendeuteroxyd 54,oo 33,60 50,00 '5 8 ,7 s !
) 0,Z2>

Mangandeuteroxyd 2 ,40 1,80 2 ,60 2,94
Kiesel IZ ,0 0 32 ,00 I0 ,6 o 7,39
Thon 1,00 4 ,0 0 2,00 3,75
Kalk 4 ,20 1,80 1,60 —  1
Talk . 2 ,00 4 ,3 0 2 ,40 — - !
Kohlensäure . . 
Wasser

^ 2 4 ,6 0 ^2 0 ,0 0 ^32 ,0 0 23,50!
1,10

101 ,20 102,30 101,20 102,73^
Ueberschuß 1,20  ̂ 2 ,30 1,20 2,75

2 . Daß das untersuchte Fossil als ein bloßes 

G e m e n g e  aus zwei verschiedenen Fossilien angese­

henwerden müsse, hat schon H a u s  m a n n  (a. a. O  )  

angeführt, und wirklich sprechen die abweichenden B e r- 

hältnißmengen und die leichte Auslöslichkeit des einen 

Gemengtheils in  schwachen Säuren aufs beste dafür. 

Kohlensaures Eisenprotoxyd (zum T he il auch unver­

bundenes Eisenoeuteroxyd), kohlensaures Manganoxyd 

und vielleicht etwas Wasser, sind die dem a u f l ö s ­

l i c h e n  Gemengtheil zugehörigen^ dagegen Kiesel, 

T h o n , Eisendeuteroxyd in  geringer Menge, und viel­
leicht



leichAurch Wasser, sind die dem u n a u f l ö s l i c h e n  
Gemengtheile zugehörigen Bestandtheile. N u r von 

dem einzigen Wasser ist es nicht w ohl auszumitteln, 

ob es dem einen oder andern der gemengten Fossilien, 

oder wahrscheinlicher beiden zukomme. Es ist übri­

gens schade, das D e s c o t i l s  (a. a. O .)  nur die A r t  

seines Verfahrens summarisch angiebt, ohne ins E in ­

zelne einzugehen, wodurch es unmöglich w ird ,, zu 

beurtheilen, ob der von ihm  gefundene Kalk und T a lk  

dem auflöslichen oder unauflöslichen Gemengtheile an­
gehöre , oder m it Kohlensäure verbunden zugegen war, 

welches Letztere wohl bei dem Umstande, daß der tho- 

nige Sphärosiderit s i c h t b a r  in  seinen K lüften Kalk- 

spath u . d. gl, eingesprengt enthält, das Wahrschein­

lichere is t, in  welchem Falle denn auch diese Substan­

zen, wie erw ähnt, a ls bloße zufällige Gemengtheile 

angesehen werden müssen. Bemerkenswerth scheint eS 

m ir  jedoch, daß ich in  einem und demselben Sphäro­

siderit die beiden gemengten Fossilien in  veränderlichem 
Verhältniße gefunden habe.

z . Es ist offenbar, daß der in  Salpetersäure 

aufl'ösliche Gemengtheil des Sphä'rosiderits, in einem 

bald mehr bald weniger durch äußere Einflüße ver­
änderten Zustande vorkom m e, und a u f gleiche Men­

gen Eisen, abweichende Mengen Kohlensäure, und also 

andrerseits wahrscheinlich auch abweichende Mengen 

unverbundenen Eiseiideuteroxydes enthalte. Daher ist 

es auch unmöglich, die verschiedenen bisher unter­
suchten Sphärosiderite (ohne das beigemengte kiesel-

tho-
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thonige Fossil) unter sich, und m it dem in chemischer 

Hinsicht beinahe vö llig  damit übereinstimmenden 
S p a t h e i s e n s t e i n e  stöchiometrisch zu vergleichen. 

E s ist indessen nicht unwahrscheinlich, daß in  che m i­

sch e r  Hinsicht Spatheisenstein und Sphärosiderit 

rin  und dasselbe Fossil sind.

4 . D a s  im  Radnitzer Sphärosiderit enthaltene 
beigemengte kieselthonige Fossil stimmt hinsichtlich des 

Verhältnißes seiner Bestandtheile m it dem i n D e s c  0« 

t i l s  Untersuchung dreier Sphärosiderite aufgefunde­

nen, gar nicht überein, wie denn auch das V e rhä lt­
niß des Kiesels zum Thon in  allen drei v o n D e s c  0 t i l s  
untersuchten Sphärosideriten sehr verschieden ist. D a ­

gegen köm m t der in  unserem Fossile, enthaltene Kie- 

sclthon aufs beste m it dem von I  0 h n  *) untersuchten 
s c h u p p i g e n  T h o n  von Meronitz in  Böhmen, 

überein. Es besteht dieser nämlich nach I  0 h n  im H u n ­

dert aus Kiesel 60 ,2 0

T hon  30,83
Wasser Z ,o0 '

Eisen (deuter) oxyd 3 ,55  
K a lk eine S p u r

99,58
Berechnet man dieses Verhä ltn iß  au f das oben 

beim Sphärosiderit angegebene, indem man die Kie­

sel-

Gehlens Zourn. f. CH. u. Phyf. V. S. 225. Und 
Lohns chemische Unters. I. S . 198.
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selmenge zur Vergleichungszahl wählt und fü r beide 

Fossilien 7 ,39  setzt, so ergiebt sich eine Uebereinstim­
m ung, die man w ohl kaum besser erwarten kann, 
und die allerdings zu der Annahme berechtigt, der 
Meronitzer schuppige T h o n , und der kieselthonige Ge­
mengtheil des Radnitzer Sphärosiderits sei ebenfalls 

eins und dasselbe. Es enthält näm lich:

der schuppige der Kieselthon!
Thon v. M e- aus Radnitzer
ronitz nach Sphäroside-

John r it

Kiesel 7,39 7,39
Thon 3,73 Z,7S

Wasser 0 ,7 8  -
0 ,4 4

1 ,1 0 " )
Eisendeuteroxyd 0,32
Kalk eine S p u r

Bekanntlich ist der schuppige Thon von Mero- 
n itz , welcher von R e  u ß aufgefunden und seines äu­
ßern Verhaltens wegen fü r  erdigen T a lk  angesprochen 

wurde, zuerst von K a r s t e n  (m iner.Tabell. 23. 8 8 .)  

a ls eigenthümliche A r t  unter der obigen Benennung
„s c h u p - *)

* )  Den g a n z e n  gefundenen Wassergehalt des unter­
suchten Spärosiderits als dem kicselthonigen Ge­
mengtheile zugehörig angesehen; was indessen 
höchstwahrscheinlich unrichtig ist.
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„ s c h u p p i g e r  T h o n "  im  Systeme aufgenommen 
worden, nachdem J o h n  durch seine Analyse die gänz­

liche Abwesenheit aller ^Talkerde in demselben gezeigt 

hatte. H a u s m a n n  (in  seiner Mineralogie S .  4 66 ) 
stim mt in dieser H ins ich tK a  r st en be i; dagegen w ird  
dieses Fossils in H o f m a n n s  Mineralogie ( I I .  Bds. 

2 . Abth. Fortges. v. B r e i t  H a u p t  S .  L70) nur 

nebenher, beim erdigen T a lk  Erwähnung gethan, 

und dasselbe Vermuthungsweise fü r modisizirten G lim ­
mer erklärt

Es scheint indessen dieser schuppige Thon doch 

der weitern Aufmerksamkeit der Mineralogen würdig 
zu seyn, und ihm  vielleicht seine Stelle im  Systeme 

z u .gebühren, da seine Zusammensetzung m it den stö- 

chiometrischen Gesetzen ziemlich wohl übereinstimmt, 

indem er nach den von B e r z e  l i u s  aufgestellten 

Grundsätzen a ls T h  0 n b i s i l i k a t  (D i8 iIIe iu8  a lu m i-  

anzusehen s tyn , und in  d i e s e r  Hinsicht 

w ohl nur m it dem von W o l m s t e d t  *) untersuch­

ten ^.Fossile aus Kählun übereinkommen möchte. 

N im m t man nämlich m it  B e r z e l i u s  *) **) die Zahl 

eines Antheils (A tom s) Kieselerde — 604,35 ; und 
die Zahl eines Antheils Thonerde — 6 34  a n , so er- 

giebt sich folgende P ro p o rtio n :

(6 0 4 ,3 5  X 2 ) :  6 3 4  - -  7 ,3 9 :  Z ,9 was nur 

wenig von 3 ,7 8 , der Verhältnißmenge des Thons zu 

7 ,3 9  Kiesel, jm  schuppigen Thone von Meronitz, 

abweicht.
^  E r -

* )  Schmeigger  Journ . d. Chemie X I I .  S .  52.
**) Eötndaseibst XV. S. 2Z3 und 2Z6.
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Erklärung der Abbildungen.

T a f e l  I .

das ganze flache Sphäroid  in  der V o g e l-  

perfektive  vor.

L ,  sind abgeschnittene Randstücke.

T a f e l  I I .  und H I .

Ansicht des innern B aues, an den zwei S te lle n  
^  und L  Tafel I .  der abgeschnittenen R ä n d e r, per­

spektivisch dargestellt. H ie r sind die S ä u le n , und 

an einer S te lle  welche b is au f die entgegengesetzte S e i­

te 6  von Tafe l I .  durchsichtig is t, auch zwei einzelne 

aufrecht stehende Pyram iden sichtbar.

T a f e l  I V .

Einzelne krystallahnliche Stücke aus dem In n e rn  
des Fossls.

Eine vierseitige Säule , a die Grundfläche der­
selben.

8 .  Eine dreiseitige Pyram ide und a ihre G rund­

fläche.
Eine dreiseitige S ä u le , deren eine Fläche merk­

lich eingebogen ist. s . D ie  Grundfläche der­
selben.
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